7. Klasse: Ist Österreich abgesandelt? Wirtschaftsstandort Österreich

Lehrplanbezug: Wirtschaftsstandort Österreich
Lernziel: Die Vor- und Nachteile des Wirtschaftsstandortes Österreich aus unterschiedlicher Sicht erarbeiten

M 1: Wirtschaftsstandort Österreich (DiePresse)
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Der Standort Österreich rutscht ins Mittelfeld ab: Im Ranking der Wirtschaftsprüfer von Deloitte büßt das Land beim Indexwert weiter ein. 
„Jedes Jahr verschlechtern sich die Bewertungen für die heimische Standortqualität, die die Wirtschaftsprüfer von Deloitte vergeben. So landet der Wirtschaftsstandort Österreich heuer international nur mehr im Mittelfeld.  Die heimische Standortpolitik habe unübersehbaren Nachholbedarf, orten die Wirtschaftsprüfer. Seit 2012 hat sich Österreich in internationalen Standortvergleichen hinter den Top 20 eingependelt, geht aus dem heute, Mittwoch, präsentierten `Deloitte Radar 2015` hervor.

2011 wurde der heimische Wirtschaftsstandort noch in allen fünf von den Wirtschaftsberatern untersuchten Indizes unter den Top 20 - "und somit im Spitzenfeld" - gereiht, 2014 nur mehr in zwei Standortrankings (OECD Better Life Index und Global Innovation Index des International Institute for Management Development)…
Reformunwilligkeit als größte Bürde

…Die Reformunwilligkeit des öffentlichen Sektors sei inzwischen die größte Last für Österreichs Wettbewerbsfähigkeit, heißt es im aktuellen Bericht, die Kritikpunkte seien hinlänglich bekannt. Zwar würde die mangelnde Strategie in der Standortpolitik durch Initiativen von Unternehmen zum Teil wettgemacht, Gröhs fordert aber "einen wirtschaftspolitischen Masterplan für unser Land". Das schwindende Vertrauen in den Wirtschaftsstandort stelle ein strategisches Problem dar.
Kosten am schlechtesten bewertet

Die schlechteste Wertung (1 Punkt) erhielt der heimische Wirtschaftsstandort wie auch im Vorjahr in der Kategorie `Kosten`. Die Bemühungen um eine Steuerreform würden von Ideologisierung überschattet, aus Sicht der Unternehmen gebe es Verunsicherung hinsichtlich der steuerlichen Planungs- und Rechtssicherheit, heißt es im Bericht. Gefordert werden unter anderem die Zusammenfassung aller steuerlichen Änderungen in einem Jahresgesetz sowie eine umfassende Zusammenlegung der Lohnverrechnung.

Der Bereich `Politisches und makroökonomisches Umfeld` wurde mit drei Punkten bewertet. Insbesondere die Verfügbarkeit von Risikokapital und das gesunkene Vertrauen in den Finanzmarkt werden im Bericht als Probleme hervorgehoben. Darüber hinaus weise Österreich bei Staatshaftungen in Relation zum Bruttoinlandsprodukt den höchsten Prozentsatz in der EU auf.
Fachkräfte fehlen

`Unternehmensinfrastruktur und –umfeld` wurden mit 4 Punkten bewertet. Österreich verfüge über eine gut ausgebaute Infrastruktur und setze mit dem Breitbandausbau richtige Impulse, bemängelt werden im `Deloitte Radar` allerdings die hohen Energieimporte. Das `Regulatorische Umfeld` erhielt nur zwei Punkte. Die zunehmende Regulierung stelle mittlerweile ein Unternehmensrisiko dar, sagte Gröhs, die Regulierung überfordere mittlerweile auch schon die Regulatoren.

Bei `Innovation, Forschung und Entwicklung` vergaben die Wirtschaftsprüfer vier Punkte, fünf von fünf Punkten gab es wie im Vorjahr für die Lebensqualität in Österreich. Wegen des `massiv wahrgenommenen Mangels an Fachkräften` wurde der Standortfaktor `Verfügbarkeit von Arbeitskräften` mit nur zwei Punkten bewertet (2014: 3). Bemängelt wird in der Studie auch die `andauernde, stark ideologisch geführte Bildungsdiskussion` wie auch die steigende Zahl der Langzeitarbeitslosen. Mit der Zentralmatura habe man das Pferd von hinten aufgezäumt, sagte Deloitte-Partnerin Gundi Wentner.“
Quelle: DiePresse.com  http://diepresse.com/home/wirtschaft/economist/4677162/Studie_Wirtschaftsstandort-Osterreich-faellt-aus-den-Top-20, Zugriff 05.03.2015
M 2: Wirtschaftsstand​ort: Österreich verliert Industrieökonom Herwig Schneider über abwandernde Firmen und sinkende Wettbewerbsfähigkeit (Kurier)
„Hohe Arbeitskosten, verfehlte Energiepolitik, Bürokratie ohne Ende. Österreich wird für seine besten Unternehmen immer unattraktiver. voestalpine-Chef Wolfgang Eder überlegte kürzlich laut, die Zentrale in Linz in die USA zu verlegen, OMV-Chef Gerhard Roiss kritisiert den Wirtschaftsstandort Österreich und die Energiepolitik der EU, auch IV-Präsident Georg Kapsch und Lenzing-Chef Peter Untersperger üben Kritik an den Rahmenbedingungen für Österreichs Industrie. Steht es um Österreich wirklich so schlimm? Industrieökonom Herwig Schneider gibt Antwort.

KURIER: Herr Schneider, die voestalpine überlegt, ihren Hauptsitz in die USA zu verlagern. Ist es in der globalisierten Welt egal, wo Unternehmen ihren Hauptsitz haben?
 Herwig Schneider: Egal sicher nicht. In einer globalisierten Welt sollte es eine Konvergenz bei den Standortqualitäten geben, aber die Schere geht auf. Für Österreich ist es schlecht, wenn andere Standorte bessere Rahmenbedingungen bieten. Jeder Euro, der in Österreich investiert werden könnte, aber woanders hinfließt, tut weh. Wertschöpfungsketten sollten überhaupt am Kontinent gehalten werden, denn man macht sich sonst zu abhängig von anderen Ländern. Gibt es in Asien Unruhen und wird die Produktion gefährdet, gerät man als Unternehmen unter Druck.

Wie würde sich eine Abwanderung der voestalpine auswirken?
Die voestalpine ist ein Leitbetrieb, eines der wichtigsten Unternehmen Österreichs. Wenn wir sie verlieren, verlieren wir alles rundherum auch. Die etwa 200 Leitbetriebe in Österreich sind Gold wert für die Volkswirtschaft, füttern ihr Umfeld, setzen Impulse in strukturschwachen Regionen, haben jeweils im Schnitt tausend KMU in ihrem Produktionsnetzwerk. Sie sind unglaubliche Multiplikatoren für die Wertschöpfung.

Verlagert man die Produktion ins Ausland, verliert Österreich Arbeitsplätze. Aber wie wirkt sich der Verlust der Zentrale aus?
Sehr. In der Zentrale liegt die Entscheidungsmacht, die zugunsten Österreichs agiert. Durch sie werden Investitionen, der Konsum in der Region angeregt, das Unternehmen beteiligt sich am regionalen Thermenprojekt, die Manager essen in der Gaststätte. Manche Firmen betreiben Standortmarketing.

Wie färbt die Verlagerung des Standorts ins Ausland auf das Image ab – bei den Kunden?
Ich bezweifle, dass die Österreicher Konsumpatrioten sind. Die voestalpine beispielsweise hat die besten Köpfe, sie kann Qualität made in Austria auch woanders produzieren.

Der Wirtschaftsstandort Österreich wird im internationalen Vergleich immer unattraktiver.
Unser Wirtschaftssystem ist stabil, es saust nicht wie eine Rakete in die Höhe wie die USA beim Internetboom, rasselt aber auch nicht so hinunter. Wir haben unglaubliches produktionswirtschaftliches Kapital: Fast 20 Prozent unserer Wirtschaftsleistung kommt vom verarbeitenden Gewerbe, im EU-Durchschnitt sind es nur 15 Prozent. Die Industrie hat uns durch die Krise geholfen. Aber: Wir haben einen schleichenden Verlust der Wettbewerbsfähigkeit m Vergleich zu anderen Ländern.

Besteht auch die Gefahr, dass Unternehmen wegen des Fachkräftemangels abwandern?
Das ist möglich. Es scheint schwierig zu sein, Fachkräfte ins Land zu holen. Auch herrscht offenbar gesellschaftlicher Konsens darüber, die Akademikerquote zu erhöhen, dabei brauchen wir vor allem den Mittelbau: HTL-Absolventen, Techniker, Fachkräfte.

Was machen die USA besser?
Die USA sind als Standort viel dynamischer, deregulierter, dort ist Scheitern erlaubt. In Österreich wird überreguliert, hier fehlt die politische Vision.

Österreich hat die raschest wachsenden Arbeitskosten der Eurozone. Die IV fordert eine Senkung.
Ja, der Kostenfaktor Arbeit ist ein Thema – die Unternehmen zahlen den Mitarbeitern immer mehr Geld und es kommt netto nicht an. Auch bei der Arbeitsflexibilisierung kann man ansetzen. Österreich muss Leistungsanreize schaffen – für Private und Unternehmen.

Was müsste die Politik ändern? 
Österreich macht mehrere Fehler gleichzeitig: Die Unternehmenskraft wird zu wenig geschätzt, es gibt nicht genug Leistungsanreize. Bürokratie, Institutionen, Gesetze sind starr und verkrustet. Die Energieversorgung muss sicher sein, die Energiepreise adäquat – eine europäische Frage. Die Forschungsförderung muss breiter ansetzen. Wenn wir in Zukunft Wohlstand wollen, müssen wir den industriellen Kern beschützen – und die Leitbetriebe.“
Quelle: Interview am 26.4. 2014 im Kurier http://kurier.at/karrieren/management/wirtschaftsstandort-oesterreich-verliert/62.822.098, Zugriff 05.03.2015
Aufgabenstellung (AFB = Anforderungsbereich)
1. Listen Sie die Standortprobleme Österreichs, die in den beiden Artikeln von „DiePresse“ und  des „Kurier“ (M 1 und M 2) genannt werden, in Form einer Tabelle auf (AFB I).
2. Erklären Sie folgende Fachbegriffe: Wirtschaftsstandort, Kosten, Risikokapital, Staatshaftung, makroökonomisches Umfeld, Wertschöpfung, Investitionen, Standortmarketing, Wettbewerbsfähigkeit (AFB II).
3. Vergleichen Sie die Artikel M1 und  M 2 und stellen Sie Ähnlichkeiten und Unterschiede fest (AFB II).

4. Entwickeln Sie ein Rollenspiel zum Thema „Wirtschaftsstandort Österreich – Quo vadis“ und besetzen Sie dabei folgende Rollen: 
· Arbeitnehmer/innen
· Unternehmer/innen,

· Politiker/innen der Parlamentsparteien
· Vertreter/in der Wirtschaftskammer Österreich
· Vertreter/in  der Industriellenvereinigung
· Vertreter/in der Arbeiterkammer
(AFB III).
